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die dorische , ionische und korinthische getrennt behandeln , weil grade auf diesem
Punkte durch dieselben die Aufgaben der Plastik wesentlich alterirt werden .

Der Fi 'ies der dorischen Ordnung besteht aus einer Reihe kurzer und sehr
kräftiger Stutzen der weit ausladenden Dachtraufe , welche Triglyphen heissen und ,
mit canellurartigen Einschnitten ornamentirt , durch Bemalung mit zwei contrastirenden
Farben (Blau und Roth ) in ihrer Gliederung noch schärfer hervorgehoben , über jeder
Säulenmitte und jedem Inlercohunnium stehn . Wesentlich von der Höhe ihres Ab¬
standes von einander lassen diese Triglyphcnstiitzen zwischen sich einen nahezu

quadraten und je nach der Grösse des Tempels etwa 2 — 4 Fuss grossen leeren
Raum , die sogenannte Metope . Diese Metopen scheinen in ältester Zeit unverschlos¬
sen geblieben zu sein und zur Aufstellung heiligen Schaugeräthes gedient zu haben ,
später wurden sie durch eine in die Triglyphen einfugende glatte Marmortafel ge¬
schlossen , womit aber auch Alles gethan war , was die Architektur an sich zu thun
vermochte . Die Ausschmückung des leeren Metopenraums , die ligürliche Ornamen -

tirung der glatten Tafel musste sie den Schwesterkünsten , der Malerei und der Pla¬
stik überlassen . Es ist nicht unwahrscheinlich , dass die Malerei hier der Plastik voran-

gegangen ist , sei es auch nur , indem sie der Metopenplatte einen gegen die Farben ,
mit denen die Triglyphen bemalt wurden , contrastirenden dunklen Anstrich gab , der
als Färbung des Grundes allezeit festgehalten zu sein scheint . Wann zuerst die Pla¬
stik sich mit der figürlichen Ornamentirung befasste , ist nicht genau auszumachen ,
das früheste Beispiel liegt uns in den älteren Metopenplatten von Selinunt vor , die wir
keimen gelernt haben , und die , wie oben bemerkt , dem Ende des 7 . Jahrhunderts v .
Chr . angehören . Von dieser Zeit abwärts scheinen sich Plastik und Malerei in die

Ornamentirung der Metopen getheilt zu haben , und zwar in der Art , dass der Pla¬
stik die beiden Faraden , der Malerei die beiden Langseiten zufielen . So ist es z . B .
am sogenannten Theseustempel in Athen aus Kimon ’s Zeit ; in der darauf folgenden
Epoche der höchsten Kunstentwickelung scheint jedoch die kostbarere und dauerhaf¬
tere Plastik die Malerei gänzlich verdrängt zu haben , wenigstens an Prachttem -

peln , wie der Parthenon in Athen , dessen 92 Metopenplatten allesammt mit Reliefen

geschmückt sind .
Fassen wir nun die Aufgabe ins Auge , welche der Plastik iu der Darstellung

der Metopenreliefe wurde , so ergiebt sich zunächst , dass die durch die Triglyphen
getrennten Metopenplatten zu Trägern einer einheitlichen grösseren Composition nicht

geeignet , nur mit getrennten und in sich abgeschlossenen Gruppen verziert werden
konnten , so wenig geläugnet werden soll , dass diese einzelnen Gruppen zu einander
in Beziehung stehn und durch einen gemeinsamen Grundgedanken zusammengehal¬
ten werden konnten . Immerhin ist eine derartige Einheit , zumal eine solche , die
sich über mehr als eine Seite des Tempels erstreckte , nicht nothw'endig , und steht
erst in zweiter Reihe , während die erste Forderung die abgerundete Vollständigkeit
jeder einzelnen Composition ist . Findet sich eine höhere Einheit , die selten ganz
gefehlt haben wird , so müssen sich die einzelnen Metopenreliefe zu derselben doch
wie die selbständigen und gleich geltenden Einzelscenen einer vieltheiligen , nicht
centralisirten Handlung verhalten , während aus der zu oberst geforderten Selb¬

ständigkeit jeder einzelnen Composition wiederum hervorgeht , dass eine und die¬

selbe Person in verschiedenen Handlungen füglich in mehren Metopen wiederholt
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erscheinen kann . So war es z . B . in Delphi , so in Olympia , wo die Thaten des
Herakles , so auch am sogenannten Theseustempel in Athen , wo neben diesen die
Hanptthaten des Theseus die Metopen schmückten . Andererseits boten grosse Schlach¬
ten , sofern dieselben sich als eine Reihe von getrennten Einzelkämpfen auffassen
Hessen , erwünschte Gegenstände für die Composition von Metopenreliefen . End¬
lich durften auch friedlichere Gegenstände , aus mythischem wie aus mensch¬
lichem Kreise gewählt , sofern sie im Übrigen den besprochenen Bedingungen genüg¬
ten , zum Metopenschmuck verwendet werden , und sind zu demselben verwendet
worden , wie wir dies schon aus einem Beispiel von Selinunt (oben S . 131 , Fig . 16.
Zeus und Here ) wissen und alsbald am Parthenon wiederfinden werden .

Sowie aus der Trennung der Metopen durch die Triglyphen die Forderung
einer selbständiger Composition jeder Metope , so ging aus der äusserst kräftigen Ge¬
stalt der Triglyphen und der energischen Gliederung des ganzen , aus abwech¬
selnden Triglyphen und Metopen bestehenden , von dem weitausladenden Dachkranze
beschatteten dorischen Frieses die Forderung einer kräftigen Formgebung in den Re¬
liefen der Metopen hervor , die nie anders als hocherhoben (en haut relief ) gebildet
werden konnten , weil ein flaches Relief sich an dieser Stelle unbedeutend und fade
ausgenommen haben würde . Zur weiteren Hervorhebung der Formen des kräftigen
Hochreliefs wurde die Farbe angewandt , namentlich auf dem Grunde , welcher wohl
ohne Ausnahme entweder satt roth oder dunkelblau gefärbt wurde , ohne natürlich
eine Bemalung der Reliefe selbst auszuschliessen , soweit überhaupt der Marmor be¬
malt wurde , d. h . in den Theilen , welche eine natürliche dunkle Localfarbe haben ,die wie Haare , wie Waffen , Kleidung u . dgl. mehr . Endlich darf man wohl als eine
letzte Consequenz sowohl der selbständigen Composition der einzelnen Metopen wde
auch der Kräftigkeit ihrer Formgestaltung betrachten , dass bewegte Handlungen als
Gegenstände die Regel , ruhige Gruppen nur Ausnahmen bilden . Denn die bewegte
Handlung hat sowohl den Vorzug kräftigerer Formen und grösserer Mannigfaltigkeitin den Stellungen der Figuren wie denjenigen , sich klarer und einfacher , vollstän¬
diger und runder auszusprechen , als eine ruhige Gruppirung und eine mehr innerlich
oder geistig bedeutende Handlung .

Dies etwa sind die Bedingungen , unter denen die Aufgabe der Metopenbildnereistand , und nach denen nebst der Präcision der Erfüllung des gegebenen Raumes dieauf uns gekommenen Metopenreliefe in stilistischer wie in geistiger Beziehung zubeurtheilen sind .
Sehr verschieden , in einigem Betracht fast diametral entgegengesetzt sind die

Bedingungen , welchen der Darstellung des ionischen Frieses und des Frieses der
Cella am dorischen Tempel unterlag , vor welchem letzteren wir freilich nur ein voll-
giltiges Beispiel , den Fries des Parthenon kennen .

Sowie die ionische Ordnung überhaupt verglichen mit der dorischen die leich¬tere , zierlichere ist , wrelche an die Stelle der kraftvollen Strenge des Dorismus hei¬tere Eleganz setzt , so ist auch ihr Fries , welcher über dem leichteren Epistylbalkenliegt , nicht als Träger des Dachkranzes behandelt , folglich nicht mit den mar¬
kigen Triglyphenstützen versehen , sondern ist aufgefasst im Sinne der Längendimen¬sion als ein leicht um die Stirn des Tempels geschlungenes Band . Der ionischeFries , laufe er aussen um den Tempel , wie z. B . beim Tempel der Nike apteros in
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